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Achter Brief .

«̂ ? or einigen Tagen besuchte ich unsern
Freund G . . . in L . , und traf ihn in ei¬
ner äußerst trüben , ich möchte sagen , weh¬
müthigen Stimmung . Ob er gleich im
Fortgange unsrer Unterhaltung über aller¬
ley Gegenstände der neuesten Literatur hei¬
terer zu werden schien : so glaubte ich doch
zu bemerken , daß diese Heiterkeit mehr er¬
zwungen als natürlich war , und daß et -

' was mehr als gewöhnlich Unangenehmes
sein Inneres beschäftige . Jetzt erhalte ich



von ihm folgendes Schreiben : lies unh
urtheile !

k . . . , den i - > May izoz .

„ 8 " « nnd , was sind alle unsre Wünsche
und Hoffnungen hier in der Welt , selbst
die edelsten nicht ausgeschlossen, selbst die »
leiiigcn nicht , die wir vor aller Vernunft
als rechtmäßig darlegen dürfen ! Auch die
meinigcn sind dahin ! Und mein Herj /
das mit solche » Innigkeit an ihnen hieng ,
ist verwundet für immer ! Würde es auch
geheilt , daß es den gegenwartigen Schmerz
so tief nicht fühlte ; so wird es denn doch
kälter werden gegen dasjenige , was bis
hierher der angelegentlichste Gegenstand sei »
nes Hoffens und Strebens war . Du
kennst diesen Gegenstand : du weißt , wie
so ganz men ^ Seele nur in dem hohen
Gedanken lebte , Sittlichkeit und vernünfti¬
ge Religiosität , wenn auch nur in einem
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kleineren Kreise , doch mit möglichster An¬
strengung und Bedachtsamkeit zu fördern .
Du freutest dich oft mit mir dieses Zwecks ;
billigtest meine Maßregeln , die nicht darauf
ausgiengen , mit stürmender Faust nieder
zu reißen , sondern mit wohlthuender Hand
erst zu bauen . Du freutest dich oft mit
mir des Gelingens meiner Bemühungen ,
der frohen Aussichten , die sich mir in fol¬
genden Jahren eröffneten , wann nun ein¬
mahl diejenigen , die jetzt als Knaben ,
Jünglinge und Mädchen von mir sorgfäl¬
tiger unterwiesen , heranreifen und mir das
bis jetzt noch mühsamere Geschäft erleich¬
tern würden . Und ach ! diese Freude nun
so vereitelt , diese guten Plane so zerstört ,
meine Thatkraft so gelähmt , meine Freu »
digkeit im Amte so vernichtet zu sehen !
Das ist schrecklich ! Du verstehst mich nicht ;
— nun ich erzehle so kalt und gelassen es.
immer möglich ist .
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Seit einiger Zeit glaubte ich unter
meinen Gemeindsgliedern eine gewisse Kal¬
te und Zurückhaltung gegen mich zu be¬
merken , selbst bey denjenigen , die mir sonst
mit ungeheuchelter Ergebenheit und Wär¬
me zugethan waren . Im Bewustseyn des
gewissenhaftesten Wohlmeinens mit allen
achtete ich hierauf nicht sonderlich , verdop¬
pelte nur um so mehr meine Aufmerksam¬
keit auf Alles , was Pflicht und Beruf mir
auflegt . Allein jene widrige Stimmung
gegen mich wurde immer sichtbarer und
legte sich endlich bey folgender Gelegen¬
heit ganz klar an den Tag . Mir wurden
die Lehrbücher zugeschickt , über deren Ein¬
führung und Gebrauch beym Jugendun¬
terricht ich längst vorher mit meiner Ge¬
meinde Verabredung getroffen , und durch¬
aus keinen Widerspruch gefunden hatte .
Ich vertheile sie unter die Kinder . Am
folgenden Tage werden mir die meisten
Exemplare wieder zugestellt , zum Theil still -



schweigend , zum Theil mit der Aeußerung :
Hiese Bücher könnten sie und ihre K - ndcr
nicht gebrauchen ; oder : solche ncumo .' nche
Bücher wollten sie unter sich nicht wissen ;
oder : sie gedächten bey ihrem alten Glau¬
ben , also auch bey ihren alten Lehrbüchern
zu bleiben . Ich lasse die Häupter der Ge¬
meinde zusammen kommen , äußere ihncn
mein Befremden über ihr Zurückweisen ei¬
nes Buchs , das ihnen ja nicht aufgedrun¬
gen , sondern nur angerathen sey , und we »
gen dessen Einführung sie sämmtlich ihren
Beyfall geäußert hätten . Sie schwiegen ,
ich weiß nicht , ob aus Schüchternheit oder
aus einem Reste von Achtung für mich ,
die sich in meiner Gegenwart etwa aufs
Neue regte . Auf meine wiederholte Auf¬
forderung nahm denn endlich einer , der
sich schon bey manchen Gelegenheiten als un¬
ruhigen Kopf gezeigt hatte , das Wort , und
erklärte im Nahmen der Ucbrigen : „ Sie
hätten damahls nicht gewußt , baß dieß ss
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gefährliche Bücher wären / sie hatten Nicht
geglaubt baß ihr Pastor sie von dem al¬
ten wahren Glauben abbringen wolle .
Jetzt sähen sie es aber wohl ein , baß der »
selb« eine neue Lehre einzuführen gedenke .
Da könne nun ihr Gewissen nicht zugeben ,
daß ihre Kinder von dem alten Glauben
sollten abtrünnig gemacht werde » / durch
den schon so viele Tausende selig gewor¬
ben wären , und wodurch sie auch selig zu
werden hofften . " — So sehr eine uner¬
wartete Erklärung dieser Art mich über ,
rä chte und erschütterte ; so faßte ich mich
doch in so weit , baß ich nach einigen all¬
gemeinen Bemerkungen mich von ihnen mit
der Aeußerung trennte : ich habe zu viel
Zuversicht von der guten Meinung , die sie
sonst von mir gehabt hätten , als daß ich
mir vorstellen könne , sie würden mich jetzt
gleichsam als einen Verführer ihrer Kinder
ansehen ; ich hoffte also , sie würden sich
bald eines Bessern besinnen ynd die Ein -

>



führung der zurück gewiesenen Bücher selbst
Wünschen . — Nun eilte ich , den eigenthüm¬
lichen Zusammenhang der Sache zu erfah¬
ren . Hier ist er : Der Schuhmacher S . . .
aus dem Kirchspiele M . . / wo die soge¬
nannten Feinen recht zu Hause sind , ein
Mann , der über seine arge Schwärmer ? »
Trieb und Lust zur Arbeit und beynahe
den Verstand verloren hat , macht sich ein
recht angelegentliches Geschäft daraus , in
der ganzen umliegenden Gegend seinen Glau¬
ben zu predigen , über die reine Lehre zu
wachen , in öffentlichen Schenken und über¬
all , wo nur Leute zusammen kommen , ge »
gen Unglauben und Neuerungesucht zu ei¬
fern , und diejenigen Prediger kenntlich zu
machen , denen der gläubige Christ
Nicht trauen dürfe . So hegte er denn
auch schon längst einen Vudacht ge¬
gen mich . Er besuchte meine Predigten
und Katechisationen , nicht in der Absicht ,
um daraus Belehrung oder Ermunterung



zu schöpfen / sondern um Gift aus meilitk
Worten zu saugen , das sein unreiner Munb
dann weiterverbreitete . In kurzer Zeit hat
cr eine beträchtliche Anzahl einfältiger Leu »
te beym Bier - und Branntweinglase für
sich und seinen fromm scheinenden Eifer
eingenömnieni Die Bedachtigern schwie »
gen Anfangs , sprachen auch wohl ein Wort
zur Vertheidigung der guten Sache . Allein
da Vernunft nicht so zu stürmen , Und nicht
so laut zu schreyen pflegt , als Glaubens »
wucy ; so wurden jene ruhigern Theilneh ,
wer bald überstimmt . Die fanatische Hitze
greift von Tag zu Tag weiter um sich .
Sogar harte man den Leuten Kennzeichen
anacgeben / woran sie es sogleich merken
kö nitei, , ob ein Lehrer den echten oder den
falschen Glauben predige , und hatte sie al¬
so auf diese Weise zu Aufpassern unö
Woltverdrehern gemacht . Sie sollten nehm »
tich nur auf gewisse Sprüche Acht geben ,
welche von ihren Predigern angeführt wüt »
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den . Wenn diejenigen , worin der rechte
Kern des wahren Glaubens enthalten sey ,
mit Stillschweigen übergangen und dage¬
gen andre , welche jeder Heyde und Türke
auch im Munde führen könne , oft vorge¬
bracht würden : dann sey die größte Ge¬
fahr für das Seelenheil der Menschen da .
Diese Gefahr wäre hier in meiner Gemein¬
de offenbar , und er , der Schuhmacher S .
fände sich durch sein Gewissen gedrungen ,
ihnen darüber die Augen zu öffnen , u . s.
w . — Dieß ist das Faktum ! Urtheile nun
selbst ! Die Aussaat einiger Jahre voll re »
ger Thätigkeit für menschliche Bildung so
verwüstet zu sehen , in einigen Tagen , durch
einen Unbesonnenen, einen Nichtswürdigen ,
der das Lanc> durchstreicht , und Weib und
Kinder im Elende schmachren laßt , — das
ist hart ! So ein Mensch hat also mehr Anse¬
hen , mehrEinffuß auf den großenHaufen , als
Wir bey dem besten Willen , und dem redlich¬
en Fleiße ! Ich kann nicht weiter ! Adieu ! "
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Was sagst du , lieber Freund , übei
diese Geschichte ? Wie sehr du den ge »
rechten Kummer unsers Freundes fühlst,
das weiß ichi Aber sollte nicht diese Er¬
zählung , von deren Zuverlässigkeit du über¬
zeugt bist , dich nicht zugleich dahin leiten ,
noch einmahl einen schärfer prüfenden BlicZ
auf das Benehmen einer Gesellschaft zu
werfen , die dergleichen blinde - und men¬
schenfeindliche Eiferer bildet ? Beyspiele

" ähnlicher Art stellt die neuere Geschichte
unzählige auf ; aus meiner eigenen Erfah¬
rung könnte ich , noch manches erzähle « /
und noch, habe ich keine Gegend gekannt,
in welcher die strengeren Glaubigen ihr
Wesen trieben , wo nicht auch zugleich vott
den vernünftigsten und rechtschaffenstes
Männern ähnliche Klagen über sie geführt
wurden . Eine solche Uebereinstimmung im,
Urtheilen läßt denn doch schon wenigstens
vermuthen , daß einige Wahrheit an deö
Sache seyn müsse . Und wenn wir di «

Grund »



Grundsätze der Parthey genauer erwägen ;
so wirb es uns deutlich genug , daß diese
selbst schon zur Intoleranz und Vcrketze «
rungssucht hinleiten . Alle religiöse Syste¬
me , worin der Glaube als Hauptsache , das
Handeln als Nebenwerk erscheint , müssen
ihre AnHanger intolerant machen ; müssen /
wenn Leidenschaften mit ins Spiel kom¬
men , wenn äußere Veranlassung und Ge¬
walt vorhanden ist , zu offenbarer Verfol¬
gung anleiten . Wahrlich der gläubige Pie¬
tist hat die Menschheit nicht ausgezogen ,
wenn er gleich manches natürlich menschli¬
che Gefühl unterdrückt hat ; auch er ist oft
ein leidenschaftlicher Mensch , und wird in

^ dieser seiner Leidenschaft um so gefährlicher
seyn , da er der Bändigerin derselben , der
-Vernunft , ihre Rechte muthwillig raubt .
Ein System , welches gewisse Glaubens¬
sätze und gewisse damit verknüpfte Gefühle
als den einzigen Weg zum Wohlgefallen
Gottes , zum Himmel und zur Seligkeit

T> ' / " ' ^ V ' ,' ,
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« „ nimmt/ muß ja schon den besser gesinnte »,
den gefühlvolleren Bekenner anleiten , alle
diejenigen innigst zu bedauern / welche sei «
ne Methode des Gerecht - und Seligwcr «
dens nicht ergreifen / muß ihn ermuntern ,
diese Glaubenssätze und Gefühle / so weit
er immer kann / zu verbreiten , um Menschen ,
seine Brüder , der höchsten Seligkeit theil »
haftig zu machen . Was kann nun aber
bey dem Ungebildeten , der diese Sätze er «
greift , diese Gefühle mit Gewalt bey sich
erregt , daraus anders entstehen , als ein
verächtliches Hinblicken auf alle diejenigen ,
welche nicht mit ihm zur Gnade Goites
gelangen , nicht mit ihm den Weg zum
Himmel gehen / der seiner Meinung nach
doch der einzige ist ? Was wird ein solcher
sich nicht erlauben in der Voraussetzung ,

-fm' Gottes Ehre und für die ewige Selig¬
keit der Menschen zu arbeiten ? Wie wenig
wird es ibn ben dieser seiner stolzen Zu «
verficht beunruhigen , ob er Andre / die nicht



Klauben wie er , krankt , und zurFörderung deL
ew -gen hier und da , das zeitliche Glück sei¬
ner Nebenmenschen untergräbt . Mag es
doch unter den Anhänger » des vernünfti ,
gen Religionsglaubens auch zuweilen into¬
lerante Menschen geben ; — wer wollte
dieß ganz ableugnen ? — so ist denn doch
hier das Verhältniß ganz anders . Die
Prinzipien einer solchen Religiosität leiten
nicht darauf hin . Die Religion des Han¬
delns kann eigentlich nur intolerant ma¬
chen gegen Untugend und Laster , nicht ge¬
gen Begriffe und Meinungen , wie die Re¬
ligion des positiven Glaubens . Hierin
liegt ein seht bedeutender Unterschied , dee
von den Verfechtern pieiistischer Grundsätze
freylich übersehen wird , wenn sie sich zue
Entschuldign g ihrer intoleranten Mit¬
glieder immer darauf berufen : es gäbe
ja unter den sogenannten Vernunftmenschen,
wie sie sich gern ausdrücken , auch Jntole ,
tanz . Gibt eS diese bey ihnen , und geht

, 7 *



dieselbe nicht bloß auf Unsittlichkeit , son -
Hern auch auf Meinungen : so handeln die
Menschen , welche sich derselben schuldig
machen , offenbar gegen ihre Prinzipien und
müssen bey - kälterem Blute die Jnconse -
quenz ihres Verfahrens erkennen und miß¬
billigen . Aber nicht so der Glaubige . Er
kann sein Verfahren , sein Verketzern , sein
Verfolgen anders Denkender entschuldigen
und rechtfertigen , ja er muß sich dabey als
verdienstvoller Elferer für die Seligkeit sei¬
ner Trüber erscheinen . Wie oefahrvoll ist
also auch in dieser Hinsicht ein System ,
worin Glaube , Meinung und Gefühl die
Hauptsache ist !

Noch einen Augenblick laß uns ver »
weilen bey dem Vorwurf des übertriebe¬
nen Eifers , welchen die pietistischePatthey
den aufgeklärteren Freunden der echten Re¬
ligiosität so gern zurück gibt . Ich frage
hier hloß : wogegen und auf welche Weif«
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eifern die Letzteren ? Gegen dasjenige nehm¬
lich , wobey durchaus kein ernster und gu¬
ter Mensch kalt bleiben kann , gegen Untu¬
genden selbst , oder gegen Moralität stürzen »
de Sätze und Meinungen . Durch Kraft -
und wäimevolle Darstellungen suchen sie
dergleichen Behauptungen entgegen zu ar »
Leiten , es ihren Zuhörern und Lesern be¬
greiflich und fühlbar zumachen , zu welchen
gefährlichen Verirrungen solche übel ver¬
standene Glaubenssätze verleiten . Aber sie
sagen dabey nicht : wer so etwas glaubt
und lehrt , der ist ein schlechter Mensch ,
dem dürft ihr nicht krauen , dem müßt ihr
ausweichen . Sie halten sich also an die
Lehre und lassen den Lehrer , der etwa sich
noch gedrungen findet , jene Satze zu ver¬
kündigen , in seinem Werthe . Ist das In¬
toleranz ? Ich meine , dieß sey wahrer Ei¬
fer für die erkannte und geprüfte gute Sa¬
che / für Sittlichkeit und Religiosität . Den
Nahrnen Intoleranz verdient nur das Be -
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nehmen desjenigen Lehrers , der vor andern
feiner Genossen im Amte warnt , sie so
schildert , daß jeder gleichsam mit Händen
greifen kann , wer gemeint sey , der die
schuldlosesten Schriften , die zur Aufklärung
und zweckmäßigen Bildung des Volks wir¬
ken sollten , als gefährlich verschreyt , bloß
darum , weil er gewisse Sätze nicht darin
findet , die ihm durchaus nothwendig , an »
dern aber entbehrlich scheinen , der auf die¬
se Weise also andre muthwillig in ihrer
Wirksamkeit für die Welt stört , sie verdäch ,
tig und gehässig macht ; kurz , der durchaus
nur einen Weg zur Seligkeit anerkennt ,
vnd zwar den Weg des Glaubens und
Meinens , den er nun einmahl , sey es aus
Schwäche und Bequemlichkeitsliebe oder
« us wirklicher Ueberzeugung wandelt , und
alle andre , welche hier nicht mit ihm wan¬
deln , als Verworfene vor Gott betrachtet
« nd behandelt , Das thun Pietisten so

gqnz vorzüglich ; darüber redet- Erfahrung
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zu laut , und dieß ist es eben , was ihnen
t>en allgemeinen Vorwurf der . Unduldsam¬
keit zugezogen hat , den sie nie von sich ab ,
Zehnen werden .

Zu dieser Intoleranz und verächtliche »
Behandlung Andrer führt schon die Idee
« ines engern , frömmern , Gott wohlgefälli¬
geren Ausschusses . Dieß will ja eben die
pietistische Parthey so ganz vorzüglich seyn .
Sie sondert sich ab von der übrigen Welt ,
schließt um sich her einen engen Kreis , be¬
trachtet Alles , was außerhalb dieses
Kreises ist , als niedriger und schlechter ,
und indem sie ihr eigenes Urtheil zugleich
einem allsehenden , unvartheyischen Richter
unterlegt , als mißfälliger vor Gott . DaS
sagen schon die Nahmen , welche ähnlich

-gestimmte Menschen fast immer gebrauchen .
Sie sind Kinder des Lichts ; andre Men¬
schen , die doch auch ihr Christenthum ken¬
nen und ehren , sind dennoch allesamt
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Kinder der Finsterniß . Sie sind Kindtt
Gottes ; alle andre sind Kinder der Welt
oder gar Kinder des Satans . Sie sind
Begnadigte und Geheiligte Je / u Christi ;
die übrigen Verehrer Jesu außerhalb ihres
Kreises sind Unheilige . Sie sind Brüder
des Heilandes , und allein Erben der durch
ihn verheissenen und erworbenen Seligkeit ;
wir müssen , bey aller unsrer Achtung und
Ehrfurcht für Jesum , uns Feinde desselben ,
Verachter seines Bluts und seiner Versöh¬
nung nennen lassen . Worauf deuten der¬
gleichen Aussprüche hin , die du doch in
allen größern und kleinern Schriften unsrer
neuern pietisiisch Gesinnten fast auf allen
Seiten lesen , und überall , wo du mit ih¬
nen zusammentriffst , aus ihrem Munde ver¬
nehmen kannst ? Was können sie erwecken
in einem Herzen , dessen Gefühle so schon
auf das lebhafteste aufgeregt sind ? Was
anders , als Abneigung , Widerwillen , oft
Erbttterung gegen alle diejenigen , die ge - .
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rabe nicht in einen so heilig andächtigen ,
so gesucht frommen Ton in Worten , Mie¬
nen und Geberdcn mir einstimmen , die aber
oft die wahre Frömmigkeit , die rechte Ehr »
furcht vor Gott und Jesu viel besser durch
ihren Wandel offenbaren , als diejenigen ,
welche sich Auserwahlte zu seyn dünken .
Ja , l . Fr . , ist es überhaupt für die Sitt¬
lichkeit des Menschen bedenklich , sich wegen
irgend einer Sache vorzüglicher zu dünken ,
als andre Menschen ; so ist es gewiß am
allergefährlichsten , diese Vorzüglichkeit in
einem besondern Frommseyn zu suchen ,
wodurch man sich in einem ganz eigenen
Sinn allein der Gnade Gottes , so wieder
künftigen Seligkeit zu getrosten habe . Zum
Beweise dessen will ich dir hier nur wieder
einige meiner Empfindungen im Knabenal¬
ter darlegen . Dieß macht , denke ich , mein
Urtheil um so anschaulicher , rechtfertigt es
um so mehr vor dem Unpartheylschen ;
und ich werde dabey doch gewiß nicht zu
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viel voraussetzen , wenn ich annehme , daß
die g ' ößte Anzahl der Menschen auf einer
Stufe der geistigen Cultur stehen bleibt ,
auf welcher ich etwa damahls stand , und
also auch eben den Verirrungen des Ge¬
fühls ausgesetzt ist . Es lag in mir , so
weit ich zurück denken kann bis in die früh¬
sten Tage der Kindheit , stets ein gewisses
Sehnen , welches keine Gegenwart auszu¬
füllen im Stande war . Wie lebhaft muß¬
te bey einer solchen Stimmung die rege
Phantasie dasjenige ergreifen , was ihr tag¬
lich als das Höchste und Wünschenswür -
digste unter den sinnlichsten Bildern vorge¬
mahlt wurde . Gott und Jesus , Engel und
Teufel , Himmel und Hölle , Heilige und
Verdammte schwärmten vor ihr in bunten
Kreisen , in mannichfaltiger Mischung , und
machten wechselsweise das sich diesen Täu¬
schungen hingebende Herz bald unaussprech¬
lich froh , bald schreckenvolltraurig . Da¬
bey waren diese Bilder mir so über alles
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ehrwürdig und heilig , und mit ihnen die
ganze Stimmung , in welche sie miö ; ver¬
setzten , daß ich um Alles in der W >>t W l -
len nicht einem Uneingeweihten , d >m ch
keinen Sinn dafür zutrauen durfte , ein
Wort darüber entdeckt halte . Oft cnt og
ich mich den jugendlichen Spielen meiner
Mitschüler , machte mir ein Gewissen daraus ,
mit ihnen ihrer lauten Vergnügungen zu

" genießen , kam mir selbst kleinlich vor bey
dem Gedanken , an solchen Possen Wohlgefal¬
len finden zu können , und wurde dafür
von denjenigen , die nicht wußten , was in
mir vorgieng , mit Recht für eigensinnig ge »
schollen . Allein ich fand mich glücklicher
in meinen Phantasieen , so wie späterhin in
Phantasieen ganz andrer Art , glücklicher ,
als ich zu . jener Zc >t je in der wirklichen
Welt war . Als ich aber erst etwas ti ? 5er
eindrang in die Sätze und Meinungen
meines strengeren Fühicis : o .' wie so elend
hätte ich da wer.den können , wie gesahrlich
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meine Schwärmcrey , wie menschenfeind¬
lich meine ganze Stimmung , wenn diesel¬
be nicht durch veränderte äußere Umstände
eine andere Richtung genommen hätte !
Schon war ich so weit / daß ich manchen
braven Menschen , für welchen ich übrigens
alle Achtung empfand , daß ich selbst mei¬
nen redlichen Vater , der bey einer uner¬
schütterlichen Gewissenhaftigkeit im Han¬
deln , bey einem echt gefühlvollen religiö¬
sen Sinn an jener gesuchten Heiligkeit im
Acußerlichen durchaus kein Wohlgefallen
fand , nur mit einer Art der stillen Weh -
muth und des Bedauerns betrachtete ,
wenn ich mir dachte , baß solche Menschen
keine Begnadigte Gottes wären , und keine
Genossen der ewigen Seligkeit werden ,konn¬
ten . Denn sie waren ja nach meinen Begrif¬
fen fern vom Reiche Gottes ; sie verschmäh¬
ten ja die echte , allein gültige Belehrungs -
Mcthode , sie legten ja einen Werth auf
ihr Thun und ihren Wandel . Fürchterlich



klang es in mein Ohr , wenn einer meiner
Lehrer über gewisse , mit dem Christenthum
nur entfernt zusammenhängende Sätze
freyer sprach , und ich glaubte dabey nicht
anders als die Worte eines jener mir so
schrecklich abgebildeten Verdammten zu hö ,
ren . Gewisse Worte , und Aussprüche des¬
selben haben sich dadurch meiner Seele so
tief eingeprägt , daß sie mir für immer un¬
vergeßlich sind , und baß sie , selbst nachdem
ich über jene Gegenstände wohl noch freyer
denken und reden gelernt habe , als er es
je that , sich mir dennoch immer nur mit
einem widrigen Gefühl verknüpft vergegen¬
wärtigen . Was hätte ich werden können ,
wenn auf jene frühste Anlage wäre fortge¬
baut worden ? Was wäre ich schon da¬
mahls gewesen , hätte ich nur Muth und
Kraft in mir gehabt , meinen Eifer gegen
anders Denkende laut werden zu lassen !
Dieser Muth und diese Kraft findet sich
aber mit den Iahren ; sie hat der cholexi »
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fche Pietist im höchsten Grade und diese
leiten ihn dann unausbleiblich zu Schrit¬
ten , wie diejenigen sind , welche gegenwär¬
tig unserm achkungswürdigen Freunde den
Frieden seines Lebens , einer guten , ruh !»
gen Gemeinde Zutrauen und Liebe für ihren
Lehrer , einem thätigen Manne seine ganze
Wirksamkeit rauben . O Bruder ! führe mir
ein einiges Beyspiel an , daß auch nur
eine , jener Prediger , welche von den Eife -
rcrn wohl Verachtungsweise Vernunftpre »
diger gemacht werden , Horcher und Auf¬
wiegler in fremde pietistisch gesinnnte Ge»
meinden gesandt hat , um diese gegen ihren
Lehrer aufzuhetzen , und ich widerrufe
alsdann dasjenige , was ich hier von In¬
toleranz der Pietisten gesagt habe . Mir
ist bis jetzt noch kein Beyspiel der Art be¬
kannt geworden . Wohl aber weiß ich . der
Beyspiele manche , daß Prediger , die be »
sonders heilig seyn wollten , ihre Würde s»
sehr vergaßen , daß sie zu den niedrigsten
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Behorchungen , und hinterlistigsten Aufwiege¬
lungen ihre Zuflucht nahmen , um diejeni »
gen in ihrer Wirksamkeit zu stören , deren.
Ueberlegenheit an Kenntnissen und Geschick -
lichkeit sie fühlten , und deren vernünftig
religiöses System sie durch Gründe umzu »
stoßen oder nur anzugreifen «ich nicht ge¬
trauten . Ein einziges bewährtes Faktum
dieser Art reicht hin , das System des
blinden Glaubens jedem denkenden und
unpartheyischen Manne , der Moralität und
Religiosität nach ihrem wahren Werthe zu
schätzen weiß , verdachtig zu machen .

Ja , wenn ich dasjenige , was zu ver¬
schiedenen Zciten in meinem eigenen Herzen
vorgieng , mir in der Epoche meiner ver¬
nünftigern Ansicht des Nkligionsweftns
wieder recht lebhaft ins Andenken zurück¬
rief ; wenn ich damit das Benehmen an¬
drer zusammenhielt , die sich etwa in ei¬
ner ähnlichen Stimmung befanden / als die »



jenige / in der ich sonst , gewesen war : so
konnte ich es mir sehr wohl erklaren , wa¬
rum jene so oft beklagte Intoleranz stren¬
gerer Sekten so unvertilgbar ist . Das sitt¬
liche Gefühl ist nehmlich unauslöschlich ,
mischt sich auch da mit ein , wo bloß von
Elaubensgefühlen die Rede ist / und durch
dasscl'be geleitet nimmt der Eifer des Glau¬
benden einen ganz moralischen Anstrich an »
Welcher ernste Mensch kann aber je gegen
moralische Gebrechen , gegen Fehler des
Willens gleichgültig bleiben ? Wer könnte
sich enthalten , wo er dergleichen Gebrechen
d . h . offenbare Untugenden gewahr wird ,
eine.n innern Unwillen darüber zu empfin¬
den ; wenn er leichtsinnig darüber reden
hört , sein mißbilligendes Urtheil laut wer¬
den zu lassen , und ist er feurigen Tempe¬
raments , auch dreist gegen solche Sitten
verderbende und Moralität stürzende Ur¬
theile zu eifern ? Nun , etwas Aehnliches
geht in der Seele des sirengeren Glaubi¬

ge !?
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gen vor , wenn er diesen Glauben ganz zur
Sache des Gefühls , zur wichtigsten. Ange¬
legenheit seines Herzens gemacht hat . Al¬
les etwanige Gute , das er an sich bemerkt ,
seine Ehrfurcht vor Gott , seinen Abscheu
vor Allem , was ihm Sünde ist u . s. w .
leitet er einzig und allein aus seinen Glau¬
bensgefühlen her . Diese Glaubensgefühle
beruhen seiner Meinung nach auf jenen
Glaubenssätze » , welche er bekennt , und von
welchen er ausgeht ; also auch jene sittli¬
che Vollkommenheit , durch welche er sich
vor andern auszeichnet . Hört er nun ein
Urtheil , welches jene Glaubenssätze angreift ;
so muß natürlich sein irregeleitetes Gefühl
es ihm so darstellen , als wolle man ihm
damit zugleich seine wohlthätige Empfin »
dung rauben , ' und mit dieser gleichfalls
seinen Sinn für das Moralische im Men¬
schen verwerfen oder lästern . Er leitet al¬
so solche Urtheile nicht her aus dem Ver¬
srande , sondern aus dem Herzen , aus dem

, S
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Willen des Menschen , weil bey ihm alles
zur Herzenssache geworden ist . Wer also
nicht glaubt / wie er ; der fühlt seiner Mei¬
nung nach auch nicht / wie er ; der hat kei¬
nen Sinn für das Höchste , für Sittlichkeit
oder den Wiken Gottes / wohin seinem Ge¬
fühle nach auch der gebotene Glaube sei¬
ner Art gehört ; dessen Herz und Sinn er¬
scheint ihm also als verderbt . Sein Eifer
und seine Intoleranz wird auf diese ÄVeise
ganz moralisch und wäre also auch nicht
eher zu tilgen , als bis man es dahin ge¬
bracht hätte , einen solchen Menschen über
seine geistige und moralische Natur richti¬
ger zu belehren , ihn anzuleiten , Urtheile
des kalten prüfenden Verstandes von Em¬
pfindungen des Herzens zu unterscheiden ,
Glauben und Thun sorgfältig von einan ,
der zu trennen , sittliches und reliaiöseS
Gefühl nicht mehr , wie sonst , als gleichbe¬
deutend unter einander zu werfen , das er¬
stere als Sache für sich , und das andre



als entsprungen aus jenem und als Förde »
rungsmittel desselben zu betrachten . Da¬
her wirst du bey allen Glaubensciferern
finden , daß sie nie gehörig Unterscheidend
angeben , wogegen sie eigentlich eifern . Un¬
glaube ist gewöhnlich ihr Gegenstand , und
darüber erklären sie sich fast immer sv / daß
der eine Theil darunter offenbare Unsittlich «
keit , ein andrer das Verwerfen gewisse «!
Glaubenssätze verstehen kann . Denn Bey «
des gilt ihnen gleich . Wo ihr Glaube
nicht ist ; da ist auch nichts Gutes , da
kann keine Tugend , keine moralische Voll «
kommenheit Statt finden .

Wie wichtig ist es deshalb schon irt
dieser Hinsicht für Eltern , Lehrer und Er «
zieher , daß sie darauf so ganz Vorzug «
lich bedacht seyn mögen , den Menschea
schon in früheren Jahren seines Lebens mit
dem tief in ihm wohnenden , unauslöschli¬
chen sittlichen Gefühl bekannt zu machen ^

l8 *
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solides zu schärfen , die Urtheile , wozu es
Anlaß gibt , zu berichtigen , kurz die sittli¬
che Natur des Menschen früher zu bilden ,
ehe man seinem Verstände Glaubenssätze
einpfropft , die doch entweder gar nicht

- haften , oder zur bloßen Gedächtnißsache
werden , oder , wenn man sie auf die Sitt¬
lichkeit anwendet , dazu verleiten , daß mo¬
ralische und Glaubenswahrheiten unter ein¬
ander gemischt , beyde für gleich positiv
und von außen gegeben angesehen werden .

' Die Folge , welche aus der letztern Metho¬
de entsteht , kann der Natur des menschli¬
chen Geistes gemäß , keine andere seyn , als
diejenige , welche die Erfahrung genugsam
bestätigt , daß nehmlich der Mensch in sei¬
nem spätern Alter Beydes als gleich unnütz
wegwirft , und bloß seinen Neigungen und
Begierden fröhnet , oder daß ihm der Glau »
be und zwar seine eigenthümliche Ansicht
der Glaubenssätze eben so wohl als das
moralische Handeln als von Gott geboten »
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als unabänderlich gültig für alle Menschen
erscheint , daß ihm also ein jeder , welcher
dasjenige , was er in seinem glauben für
unentbehrlich hält , bezweifelt , oder in ei ,
nein andern Lichte darstellt , für eben so
verworfen und ungehorsam gegen Gott und
Gottes Willen vorkömmt , als der Unsittli¬
che und Lasierhafte . Erweckt es nicht Mit »
leid mit der Schwachheit , oder innern Un¬
willen gegen den ungestümen Eifer derer ,
die wohl besser unterrichtet seyn könnten ,
wenn man Männer , die sich für Anhänger
des sirengeren Glaubens erklärt haben , ge »
gen diejenigen , welche über die Nothwen¬
digkeit oder Entbehrlichkeit gewisser Glau¬
bensmeinungen von andern Grundsätzen
ausgehen , genau so eifern hört , als hat ,
ten sie es mit Predigern der Sittenlosig ,
keit , der Ausschweifungen und Laster zu
thun ? Möchten sie doch nur um sich sehen !
Sie würden vielleicht hier und da in der
Gemeinde ein »s Mannes , den sie nicht füg
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recht echt im Glauben erkennen , reinere
Sitten , mehr Eifer für gute und gemein¬
nützige Thaten , mehr wahre christliche und
häusliche Tugendübung finden , als oft da
zu bemerken ist , wo ihr sogenannter allein
gültiger Glaube rein und unverfälscht ver¬
kündigt wird . Daß die Kirchen hier viel »
leicht voller sind , das hat seinen guten
Grund in jener ganzen Stimmung , die
durch das Gefühlschristenthum hervorge ,
bracht wird . Aber durch alles freymüthi »
ge und gesunde Urtheilen wären wir , däch »
te ich , doch wohl endlich so weit gekom¬
men , den wahren Werth des Menschen
nicht mehr nach seinem Kirchen - und Abend¬
mahlgehen , nach seinem Beten und Sin¬
gen allein zu schätzen . Jedoch dieß leitet
Mich zu Bemerkungen über die Beschaffen¬
heit vietistischcrMoralität , welche bedeutend
genug sind , um ihnen einen eigenen Ab¬
schnitt zu widmen .

—


	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278

